. der Kaiſerin entſprochen hätte. 
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Freitag, den 9. 


Von Georg Paulſen. 
Nachdruck verboten. 
Da mortuis nil nisi tere! Von den Todten 
nur Gutes ſollſt Du ſagen! Und dies Gebot 
wird zu einer Selbſtverſtändlichkeit da, wo es nur 
Gutes zu reden giebt! Die verſtorbene Schloß⸗ 
herrin von Friedrichshof war ein Charakter. Ein 
fefterer, als ihm Mutter, vielleicht reicher begabt, 


Die Schloßherrin von Friedrichshof. 


als die geiftig jo hoch ſtehende erſte deutſche 


Kaiſerin Auguſta, ihre Schwiegermutter. Und 
weil ſie eben nicht mit dem gewöhnlichen Maße 
gemeſſen werden konnte, ward ſie vielfach nicht 
verftanden, wenigſtens nicht ganz verſtanden. 

Iſt die Kalſerin Friedrich in Deutſchland 
wirklich populär geweſen? Man kann dieſe Frage, 
ohne der Todten irgendwie zu nahe zu treten, 
getroſt mit „Nein!“ beantworten. Die Haupt⸗ 
ſtätte ihres Wirkens, Berlin, hat am Meiſten 

empfunden, über welch’ reichen Schatz von Können 
und Wollen die Verewigte verfügte, aber ſelbſt 
an der Spree war ſie nicht wirklich volksthümlich. 
Von der ungemeſſenen Beliebtheit ihres Gemahls 
fiel auch ein volles Licht auf ſie, aber die Kaiſerin 
Friedrich gehörte nun einmal nicht zu den Naturen, 
denen es gegeben iſt, die Völker im Sturm zu 
gewinnen. Der Volkston lag in ihr nicht, wenigſtens 
iht der deutſche. Die Jahre der engliſchen 
Erziehung hatten den Boden nicht vorbereitet, auf 


welchem dieſe Pflanze gedeihen konnte. Kaiſer 

. sim m aus ſich heraus, ſeine Seele 
war ein aufgeſchlagenes Buch, ſeine Gemahlin war 
die aufopfernpſie Gattin, die zärtlichſte Mutter, 
aber gegenüber der weiten Oeffentlichkeit beſtand 
eine Grenze in ihrem ruhig⸗vornehmen Weſen. 

Die Mutter unſeres Kaiſers war eine wahr⸗ 
haft vornehme, auch eine edelſtolze Dame! Der 
Fürſtenſtolz ruhte feſt in ihrer Seele, und unſeres 
Kaiſers ganzes Vollbewußtſein ſeiner erhabenen 
Stellung iſt ein Erbtheil mehr ſeiner Mutter, als 
ſeines Vaters. Aber auch Kaiſer Friedrich war 
im höchſten Maße ſeiner fürstlichen Würde ein 
gedenk; der ſonft jo joviale Herr konnte bitter, 
ſehr bitter werden, wenn Jemand, der das 
Bewußtſein von fürſtlicher Stellung haben mußte, 
einen Mißgriff beging. Wer gedenkt nicht der 
folgenden, bekannten Anekdote? In Wiesbaden 
fragte einmal eine vornehme Dame den damaligen 
deutſchen Kronprinzen: „Und wie befindet ſich 
Ihr Herr Vater?“ worauf der hohe Herr erwirerte: 
„Seine Majeſtät unſer allergnädigſter Kaiſer und 


Ver befinden ſich wohl 1, ſich umdrehte und die 
ern ſtehen ließ. Aber bei ihm ſiegte die 
101 dene Gutmüthigleit immer wieder. Indeſſen 
eme Gemahlin war gütig aber nicht gutmüthig, 
ne war ane Herrſcher⸗Natur. 

And ihr fehlte nicht ein gewiſſer Ehrgeiz, ein 
dolliſcher Ergeiz, ſelbſt nachdem fie durch ihren 
Vater eine gründliche Schulung in Fragen erhalten, 
die nicht auf dem breiten Wege des Lebens liegen, 
kann es nicht under nehmen. Und mit dem 
Ehrgeiz verband ſich auch eine kräftige Energie, 
die ſich bei einer längeren Lebensdauer ih res 
bogen Gemahls ſicher Ausdruck verſchafft hätte. 
Oewiß nicht in einer Weiſe, die Deutſchland 
geſchadet, die aber ſicher den geiſtigen Auffaſſungen 
Denn ihr Einfluß 
auf den Gemahl war niemals gering, und Jemand, 


E 


E Friedenskirche in Potsdam. 
Muheſtätte des Kaiſers und der Kaiſerin Friedrich.) 


———— — 


der dies zu erkennen reichlich Gelegenheit fand, iſt 
Fürſt Bismarck geweſen. Er ſpricht hierüber un⸗ 
zweideutig in ſeinen Denkwürdigkeiten. 

Gewiß iſt, daß die Kaiſerin in manchen 
Punkten auf Grund ihrer Jugend ⸗ Erziehung 
andere Anſchauungen hegte, als in Deutſchland 
allgemein üblich ſind. Unentſchieden iſt geblieben, 
ob ihre Verwirklichung möglich geweſen wäre. 
So widmete ſie ſtets der Entwickelung der 
Dinge in ihrem Mutterlande ein hervorragendes 
Intereſſe, ſie hat auch vielleicht dem Gedanken 
Raum gegeben, ob ſich nicht eine innigere Annäherung 
der Briten und Deutſchen vollziehen ließe. In 
Thatſachen eine ſolche Hoffnung umzuſetzen, das wäre 
allerdings wohl ausſichtslos geweſen. 

Mit Bewunderung bleibt anzuerkennen, daß 
die Entſchlafene in ihrem feſten Charakter niemals 
eine Linie von dem abwich, was ſie einmal als 
recht anerkannt. Ihre Stellung, die ohnehin 
keine leichte war, iſt dadurch mehr als einmal 
erſchwert; hielt ſie mancherlei thatſächliche Ver⸗ 
hältniſſe in England für beſſer wie in Deutſchland, 
ſo vergaß ſie doch, daß britiſcher Sinn und 
deutſches Gemüth verſchiedenen Nährboden verlangen, 


Ihr Vater der Prinz⸗Gemahl, dem ſie jo ſehr 


ähnelte, einer der freidenkendſten Fürſten ſeines 
Jahrhunderts, hat deutſche Verhältniſſe mehr als 
einmal ſehr ſcharf und ſehr eingehend beurtheilt. 
Aber ſeine Anſchau ungen waren in ihren Schlüſſen 
doch nicht zu treffend. Auch Kaiſerin Friedrich 
würde, wenn ſie längere Zeit 
auf dem Thron geſeſſen mit der 
8 Wahrheit gerungen, und wir 
neinen, die Wahrheit gefunden 
6 haben. 


Vielleicht würde es die Ent⸗ 
ſchlafene in Deutſchland volks⸗ 
thümlicher gemacht haben, wenn 
alle Welt gewußt Hätte, 
welche Muſter⸗ Hausfrau fie 
war. Gewiß, ſie bevorzugte 
den engliſchen Stil, aber es 
macht doch die Hausfrau nicht 
aus, wie ſie über die Art der 
Einrichtung ihres Haushaltes 
denkt, ſondern, wie ſie dieſe 
Art verwirklicht. Um Küche und 
Keller und allem ſonſtigen Zu⸗ 
behör hat ſich wohl kaum eine 
fürſtliche Dame ſo bekümmert, 
ſo überaus genau, wie die 
einſtige deutſche Kronprinzeſſin. 
Daß ſie bei ſolchen Beſichtigungen 
eine Hausfrauen⸗Schürze vor⸗ 
gebunden trug, hat ihre Hof⸗ 
dame anfänglich mit Entſetzen 
erfüllt. Aber allen Etiketen⸗ 
Verboten zum Trotz ward 
g die Schürze beibehalten. Daß 
[ man bei „Kronprinzens“ die 
aallerbeſten Beefſteaks und 

FJiuletbraten in ganz Deutſchland 
aß, iſtebe falls Thatſache, die voll und ganz auf das 
Conto der Prinzeſſin kommt. 

Ganz ſelbſtverſtändlich war der hohen Frau 
die genaueſte Beauſſichtigung der Erziehung und 
der Pflege ihrer Kinder und von einer luſtuxlöſen 
Prinzen⸗Erziehung war keine Nede, es ging in 
ihrer Familie keineswegs hoch her, die vorhandenen 
Mittel waren leicht überſchwänglich. Amüſant, 
aber hiſtoriſch fit die Antwort, die der Kronprinz 
einem Berliner Juwelier gab, der ihm einen 
prachtvollen Schmuck für die Kronprinzeſſin anbot: 


„Lieber H., dazu find wir nicht reich genug. Da 
müſſen Sie ſich an eine Kommerzlenräthin 
wenden!“ Die Prinzeſſin bezog für die 


Lebensmittel aus England ein ſtattliches Nadel⸗ 
geld, aber man weiß, daß ihre Mutter, die 
Königin Victoria, zu den eifrigſten Spinneriunen 
in ganz Europa gehörte, die auch ihren Thronerben 
in einer mitunter verzweifelten Knappheit hielt. 

Vergeſſen wird es heute meiſt ſein, daß die 
Kaiſerin Friedrich nach dem Tode ihres Gemahls 
eine ſtattliche Millionen⸗Erbſchaft machte. Die 
Erblaſſerin war eine italieniſche Herzogin, der Kaiſerin 
eng befreundet, welche Mangels direkter Verwandten 
der Wittwe Kalſer Friedrich ihr Baarvermögen 
im Betrage von etwa zehn Millionen Mark 
vermachte. Das Vermögen, welches die Schloß⸗ 
herrin von Friedrichshof heute hinterlaſſen hat, 
iſt wohl nicht entfernt mit dem Nachlaß ihrer 
Mutter zu vergleichen, dürfte immerhin nicht ganz 
gering ſein. 

Warum ging die Kaiſerin in den Taunus und 
baule ſich dort ein eigenes Schloß? Nach dem 
Tode ihres Gemahls wurden ihr als Wittwen⸗ 
ſiß geſichert das Palais gegenüber dem Zeughauſe 
in Berlin, in dem ſie manches glückliche Jahr 
verlebt im Kreiſe ihrer Familie, ſowie das Schloß 


in Charlottenburg, in welchem Kaiſer Friedrich 
während des größten Theils ſeiner Regierung 
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Auguft 


gelebt. Boten dieſe beiden fürſtlichen Häuſer auch 
nicht entfernt den Reiz der Taunus⸗Landſchaft, 
die Kaiſerin wäre doch in Berlin, wo ſie ſo lange 
Jahre verweilt, und in der Nähe der Grabſtätte 
ihres Gemahls geblieben. Es haben da wohl 
Gründe für den Comizilwechſel mitgewirkt, die 
ſich meiſt noch der Oeffentlichkeit entziehen. In 
Betracht kam jedenfalls auch der vornehme Stolz 
der hohen Frau, der für ſie die vollſte Selbſt⸗ 
ſtändigkeit verlangte. 

Ihr Lieblingsſitz, wie der ihres Gemahls iſt 
das idylliſch gelegene, prächtige Neue Palais im 
Parke von Sansſouct bei Potsdam geweſen, von 
wo es nur wenige Minuten nach dem Dorfe und 
Gute Bornſtädt ſind, deſſen Nutznießung dem 
Kronprinzen zuſtand. Für die Bornſtädter haben 
die hohen Herrſchaften reichlich geſorgt, es giebt 
nicht viel Dörfer in Deutſchland, die ein ſo 
ſchmuckes Schulhaus beſitzen. Das Letztere iſt 
von den kronprinzlichen Herrſchaften häufig be⸗ 
ſucht, einmal hat der Kronprinz ſogar regelrecht 
den dortigen Lehrer vertreten, damit dieſer zu 
ſeiner ſchwer erkrankten Mutter reiſen konnte. 
Das Neue Palais iſt jetzt bekanntlich Frühlings⸗ 
und Herbſt⸗Reſidenz Kalſer Wilhelm 's II. 

Die Recken⸗Figur Kaiſer Friedrich's überragte 
ſeine Gemahlin weit, auch die Töchter der Kulſerin 
ſind nicht größer, als ihre Mutter. Aber es war 
doch ein ſchönes Bild, die Beiden mit ihrer 
Familie, wie man es ſo oft ſehen konnte, im 
Berliner Thiergarten zuſammenzuſchauen: Der 
Kronprinz im ſchlichten Offiziers⸗Paletot, ſeine 
Gemahlin in einfach⸗ vornehmer Toilette, zwang⸗ 
los plaudernd und freundlichſt alle Grüße er⸗ 
widernd. 

Das war einmal... . Nur wenig mehr als 
dreizehn Jahre hat die Kaiſerin Friedrich den 
Kalſer überlebt; er 58, fie 61 Jahre ſchieden ſie 
aus dem Leben zu einer Zeit, in welcher die 
Freude im Daſein noch kräftig ihre Schwingen 
regt! Beide ſchliefen fie ein, den Blick auf eine 
wundervolle Natur⸗Umgebung richtend, die ſo recht 
den Wunſch nach einem längeren Freuen an der 
ſchönen Gotteswelt rege werden läßt. 

Und Beide ſind ſie, ergeben ihrem Schickſal, 
ſo hart es war, dahin gegangen, un nun wieder 
vereint im ewigen Licht für immer zu ſein. In⸗ 
mitten von üppigem Grün, wo im Lenz die 
Nachtigall ſo ſüße Weiſen erſchallen läßt, ſteht das 
ſchlichte Grabkirchlein, wo ſie nun neben einander 
ruhen werden: Der Frühlings kaiſer und ſeine 
nnn 


Das Automobil für Kriegszwecke. 


Das Automobil oder der Selbſtfahrer hat in 
jüngſter Zeit im öffentlichen Verkehr — unſer 
Orten allerdings noch ausgenommen — derart 
überhand genommen, daß die Frage naheliegend 
erſcheint, ob demſelben nicht auch im Heerweſen 
eine Rolle zufällt. Und ſchon die oberflächlichſte 
Unterſuchung, ſo führt die Militärztg. aus, weiſt 
dem Automobil gerade für militäriſche Zwecke eine 
große Zukunft zu. Es iſt heutzutage auch ſchon 
dem Laien geläufig, welche enormen Gewichts⸗ 
mengen all' jene Bedürfniſſe umfaſſen, die eine 
Millionenarmee zu ihrer Erhaltung bedarf. Der 
Nachſchub dieſer Güter, die in dem von der 
Armee jeweilig beſetzten Raume gar nicht oder 
nur zum geringſten Theile erhältlich ſein werden, 
bietet große Schwierigkeiten, die bei Ungunſt der 
Verhältniſſe — Mangel an Elſenbahnen, an guten, 
verläßlichen Etappenſtraßen, übermäßige Länge der 
Verbindungen — ſo ſchwerwiegend werden können 
daß ſie auf den Gang der Operationen hemmend, 
lähmend wirken, ſie oft gänzlih in Frage ſtellen 
können. Es iſt daher die Sorge aller Armee⸗ 
leitungen dahin gerichtet, die Schwierigkeiten für 
den geregelten Nachſchub nach Thunlichleit zu be⸗ 
heben und nach Mitteln zu ſinnen, die den Nach⸗ 


ſchub einfacher zu geſtalten vermögen. In der 
Ausnützung des Automobils für den Nachſchub 
liegt deſſen große milttäriſche Zukunft. Wem es 


gelingen ſollte, ſeinen Train früher als der Gegner 
mit automobilen Fuhrwerken auszurüſten, der würde 
ſich einen derartigen Vortheil ſichern, daß ihm der 
Erfolg kaum ausbleiben könnte. Aus dieſer That⸗ 
ſache läßt ſich aber die Nothwendigkeit ableiten, 
das Automobil und ſeine Entwickelung militüriſcher⸗ 
ſeits genau zu verfolgen und die Frage genau zu 
ſtudieren, wozu das Automobil in ſeiner jetzigen 
Leiſtungsfähigkeit für militäriſche Zwecke aus⸗ 
zunützen. 


Der 


Selbſtmord im kindlichen Lebensalter 


bildet den Gegenſtand einer ſozialhygieniſchen 
Studie von Dr. A. Bär. Aus ihr ergiebt ſich 
das betrübende Reſultat, daß die Zahl der Kinder⸗ 
ſelbſimorde in entſchiedener Zunahme begriffen iſt, 
und zwar unabhängig von der Selbſtmordhäufig⸗ 


eilung 
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Als Grenze nach 


keit bei Erwachſenen. 
nimmt Dr. Bär das vollendete 15. Jahr an; 
über dieſes hinaus nimmt die Zahl der Selbſt⸗ 
morde raſch und überaus ſtark zu, andererſeits 
werden Selbſtmorde von Kindern bis zu 5 Jahren 
und ſelbſt darunter gemeldet, doch betrachtet Dr. 
Bär dieſe ſehr ſeltenen Vorkommnſſſe nur als 


oben 


Zufälligkeiten, die ſtatiſtiſch nicht in Betracht 
kommen. Im Ganzen läßt ſich ein Vergleich in 
der Zunahme der Kinderſelbſtmorde und den 
Selbſtmorden überhaupt nicht nachweiſen, und Dr. 
Bär zieht hieraus den Schluß, daß bei dem 
Selbſtmord im kindlichen Alter nicht dieſelben Ur⸗ 
ſachen und Beweggründe vorherrſchen wie beim 
Selbſtmord der Erwachſenen. Es ſpielt gewiß die 
Suggeſtion eine Rolle dabei, und fie wird 
zweifellos in Thätigkeit geſetzt durch die Lektüre 
von Mord⸗ und Skandalgeſchichten. „Der Selbſt⸗ 
mord im kindlichen Alter“, ſo ſagt Dr. Bär als 
Ergebniß ſeiner Unterſuchung, „iſt ein Produkt 
unſeres modernen Kultur⸗ und ſozialen Lebens. 
Entartung und Geiſtesſtörung auf der einen, 
ſchlechte Erziehung und Frühreſfe auf der anderen 
Seite erklären das relativ häufige Vorkommen der 
Kinderſelbſtmorde und ihre Zunahme in der 
neueren Zeit. Man ſuche die körperliche und 
geiſtige Fähigkeit des Kindes frühzeitig zu er⸗ 
forſchen und feſtzuſtellen und nach dieſer die 
Grundſätze der Erziehung einzurichten. Hierzu 


ſind die Eltern, die Lehrer und in erſter Linie 


die Aerzte berufen. Gemeinſchaftlich müſſen fie 
das Wohl der Jugend überwachen und fördern. 


Dienſtboten einn und jetzt. 


Zu der Menſchenklaſſe, mit der die Hausfrauen 
am wenigſten gern umgehen, und die doch unum⸗ 
gänglich zu ſein pflegt, gehören die Geſinde⸗ 
vermietherinnen. Wahrſcheinlich glaubten 
die Meiſten, in dieſen einen recht neuen Berufs⸗ 
ſtand zu ſehen. Sie werden ſich wundern, zu 
hören, daß in Nürnberg — wie J. Kamann in 
den „Mittheil. d. Ver. f. Geſchichte d. Stadt 


Nürnberg“ erzählt — ſchon am Ende des 
14. Jahrhunderts vom Rathe „BZubringerinnen* 
angeſtellt wurden, die das Gefinde in eigener 


Perſon den Herrſchaften „zubringen, zuführen und 
verdingen“ mußten, zum eigentlichen Abſchluß eines 
Miethsvertrages beizuziehen waren und eine 
amtlich feſtgeſetzte Taxe von Herrſchaft und Ge⸗ 
ſinde zu beanſpruchen hatten. Aber ſchon früh 
ſcheint man mit ihnen recht ſchlechte Erfahrungen 
gemacht zu haben. Das beweiſen die häufigen 
Drohungen und Vermahnungen, „wo ſie ſich nicht 
redlich halten, daß man ſie am Leib ſtrafen wolle“, 
daß „man Achtung auf ſie haben, und ſo man ſie 
ſträflich finde, ſtrafen und Niemand verſchonen“ 
werde. Das Schlimmſte war, daß auch die 
Herrſchaften durch allerlei unlautere Mittel 
brauchbares Geſinde aus anderen Stellen an ſich 
zu ziehen ſuchten. Nach der Geſindeordnung von 
1744 ſollten Herrſchaften, die durch falſches Zeug⸗ 
niß unbrauchbaren Dienſtboten zu einer neuen 
Stelle verholfen hatten, für etwaigen Schaden ver⸗ 
antwortlich ſein. Aber das half nichts. Ebenſo, 
wie noch heute, waren die günſtigen Zeug⸗ 
niſſe für ſchlechte Dienjtboten, die man aus dem 
Hauſe haben wollte, im Schwunge. Dienſtboten⸗ 
bücher wurden erſt 1819 eingeführt. Die Dienſt⸗ 
botenlöhne entſprachen bis in das 19. Jahrhundert 
nicht den Lebensverhältniſſen, erſt Mitte dieſes 
erfuhren ſie eine entſprechende Steigerung, dagegen 
wucherte das Trinkgelderunweſen. Mit der Tüch⸗ 
tigkeit oder Untüchtigkeit der Dienſtboten hat es 
ſich ſchon damals ungefähr verhalten wie heute. 
Wie man aus dem 16. Jahrhundert ein Zeug⸗ 
niß lieſt, daß eine Magd „21 Jahre getreulich 
gedient, ſich ehrlich und redlich, wie einer frommen 
Dien und Jungfrau wohl anſtehet, in ſolchem 
Dienſt gehalten, allerlei Hausarbeit gethan und 
auch zum Handwerk geholfen hab“, ſo läßt Hans 
Sachs anderſeits in der „geſchwätzigen Rocken⸗ 
ſtube“ eine Nachbarin klagen: „Dazu ſo hab ich 
auch ein Maid, — Die thut mir an ſolch Herze⸗ 
leid, — Sie iſt unluſtig mit dem Kochen, — Alles 
verwahrloſt und zerbrochen, — Und unhäuslich 
mit allen Dingen, — Niemand kann aus dem 
Bett ſie bringen.“ 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 

— Das Auge bei der Arbeit. Die 
Londoner Zeltſchrift „Engliſche Mechanic“ berichtet 
von einem Verſuch, die Bewegungen des Auges 
beim Leſen zu beſtimmen. Der Apparat ſoll den 
praktiſchen Zweck baden, durch Studium der 
Augenbewegungen zu einem Urtheile zu kommen, 
in welchen Fällen das Luge beim Leſen über⸗ 
anſtrengt wird. Die Verſuche wurden derart 
angeſtellt, daß zunächſt das Auge einer Perſon 
durch Anwendung von Holeocain unempfindlich 


* 


aller ihrer Befangenheit bricht durch jede 


1 
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gemacht wurde; dann wurde eine ſehr leichte, 
entſprechend geformte Schale mit einer Oeffnung 
in der Mitte auf den Augapfel gekittet. Dieſe 
Schale war mit leichten Aluminiumhebeln derart 
verbunden, daß die Bewegungen des Auges auf 
einem beweglichen Blatt von geſchwärztem Papier 
aufgezeichnet wurden. Durch eine beſondere 
Anordnung wurde nicht nur jede Bewegung ſelbſt, 
ſondern auch ihre Zeitdauer beſtimmt. Die 
Aufzeichnungen des Apparates haben gezeigt, daß 
das Auge über eine Druckzeile nicht in gleichmäßiger 
Bewegung hingleitet, ſondern in ſchnellen Sprüngen 
von wechſelnder Länge. Dann kehrt das Auge 
mit einer ununterbrochenen Bewegung wieder an 


den Zeilenanfang zurück wo es einen Augenblick 


anhält, wie um feine Richtung zu fixiren. Nur 
eine Zeile von weniger als ein Zoll Länge kann 
in der richtigen Augenabſtand geleſen werden, 
ohne daß die den Augapfel bewegenden Muskeln 
in Thätigkeit treten. 


— 


Vermiſchtes. 

Erinnerungen an die Kaiſerin 
Friedrich. Die „Voſſ. Ztg.“ bringt folgende 
Erinnerung an die Verſtorbene: Jahr und Tag 
war kein Geſpräch in Berlin möglich, daß ſich 
nicht um die junge Prinzeſſin drehte. Täglich 
gab es eine neue Anekdote über ſie. Aber die 
wahren, die gut und die ſchlecht erfundenen hatten 
einen Charalterzug gemeinſam: ein junges Fürſten⸗ 
kind, das ſtill und häuslich erzogen war, ſieht 
mit einer gewiſſen Befangenheit ſich plötzlich zum 
Gegenſtand von Huldigungen gemacht, aber in 
ihrer 
Aeußerungen ein klarer Geiſt und ein goldenes 
Herz hindurch. Wie ſie als kluge und umſichtige 
Hausfrau wirthſchaftet, wie ſie ſich auf Hoffeſten 
bewegt, wie ihr wohl zuweilen ein Wort entführt, 
das dem Schwiegervater einen Blick der Un⸗ 
zufriedenheit abpreßt, wie fie aber dieſe Unzufrieden⸗ 
heit ſchnell durch 
beſchwichtigt, das Alles mitzutheilen, wetteiferten 
Klio und Fama miteinander ... Die Jahre 
vergingen; die Züge von Schüchternheit, die 
Schüchternheit, die ihrem erſten Auftreten einen 
jo großen Liebereiz verliehen hatten, verloren ſich, 
aber der Liebereiz blieb erhalten, denn die Züge 
von Geiſt und Herzensgüte verloren ſich nicht. 
Sie liebt die Kunſt. Sie läßt ſich zu ihrem 
Troſt die Verſicherung ertheilen, daß fie, wenn 
es nöthig ſein würde, im Stande wäre, als 
Malerin zu erwerben .. . Der älteſte Sohn ſoll 
dem Großvater am Geburtstage ein Geſchenk 
von ſeiner Hände Arbeit vorlegen. Der Zeichen⸗ 
lehrer wurde beauftragt, eine Vorlage auszuarbeiten. 
Sie entſpricht der Gſchmacksrichtung der Kron⸗ 
prinzeſſin nicht Letztere zeichnet eine andere 
Vorlage, einen Lorbeerkranz im Stiele der 
Normäniſchen Gothik, und der junge Prinz zeichnet 
es zur höchſten Vefriedigung des Großvaters ab. 

Blutthat eines Geiſteskranken. 
In Michelsdorf bei Lehnin hat der Tiſchlermeiſter 
Kegel in einem Anfall von Geiſtesſtörung ſeine 
Frau durch drei Meſſerſtich getödtet. Das Ehe⸗ 
paar hatte ſich mit ſeinem Sohn in den Garten 
begeben, als Kegel plötzlich ohne jede äußere Ver⸗ 
anlaſſung über ſeine Ehefrau herſiel und ihr furcht⸗ 
bare Wunden beibrachte, die den Tod der Un⸗ 
glücklichen zur Folge hatten. Der Tobſüchtige 
wollte ſeinen Knaben gleichfalls niederſtechen, doch 
konnte dieſer noch rechtzeitig entfliehen, worauf ſich 
Kegel ſelbſt hinter der Scheune die Kehle durch⸗ 
ſchnitt und nach einer Stunde verſtarb. Vorher 
ſcheint Kegel noch zum Bewußtſein ſeiner grauſi⸗ 
gen That gelangt zu ſein, denn er gab dem her⸗ 
beigeeilten Ortsſchulzen durch Zeichen zu ver⸗ 


ein liebenswürdiges Wort 


De 


Reben, daß er Papier zum Schreiben haben wolle 
und ſchrieb dann, alle um Verzeihung bittend, 
einige Beſtimmungen über den Verkauf ſeines 
Grundſtücks nieder. f 


Eine Diebesjagd rief im Norden 
Berlins viel Aufregang hervor. Ein junger Mann 
ſtahl in dem Hauſe Bergſtraße 43 ein Fahrrad 
und machte den Verſuch, es im Nebenhauſe zu 
verſezen. Als der Inhaber der Pfandleihe ihn 
bat, einen Augenblick zu warten, witterte er Un⸗ 
heil und fuhr davon. Verfolgt, ließ er das Rad 
im Stich, indem er es an der Ecke der Acker⸗ und 
Bernauer⸗Straße hinwarf, lief in ein Eckhaus, 
kletterte über die Hofmauer nach dem Grundſtück 
Bernauerſtraße 100 hinüber, eilte durch den 
Hausflur und glaubte, von hier aus weiter kommen 
zu können. Ein Radler nahm jetzt die Verfolgung 
des Flüchtigen auf, hatte aber an der Huſitenſtraße 
das Unglück, einen kleinen Jungen zu überfahren, 
der mit gebrochenem Bein in das Lazaruskranken⸗ 
haus gebracht werden mußte. Schließlich gelang 
es doch den Dieb zu ergreifen. Man übergab ihn 
einem Schumann, der ihn knebelte und nach der 
Revierwache abführte. 


Weibliche Prokuriſten. In neuer 
Zeit waren wiederholt Fälle zu verzeichnen, in 
denen weibliche Gehilfinnen zu den höchſten kauf⸗ 
wänniſchen Vertrauensſtellungen emporrückten. In 
früheren Jahren pflegte es nur üblich zu ſein, 
Frauen in ſolchen Fällen die Berechtigung zur 
Prokurazeichnung zu ertheilen, wenn dies beiſpiels⸗ 
weiſe durch die Vermögensverhältniſſe einer Firma 
geboten erſchien. Dieſe Prokuriſtinnen waren dann 
meiſt Ehefrauen oder Töchter Firmeninhabers und 
hatten mit dem eigentlichen Handelsberufe nur ſehr 
wenig zu thun. Die Prokuriſtinnen der Neuzeit 
ſind dagegen durchweg Damen, die von der Pike 
auf im Handelsgewerbe ſich bethätigt und das ſo 
in ſie geſetzte Vertrauen durch jahrelange umſichtige 
Thätigkeit erworben haben. 

Ermordung eines Greiſes im 
Genfer Krankenhaus. Eine grauſige 
Scene hat ſich im Spital zu Genf in einem 
Zimmer des zweiten Stockes abgeſpielt. Hier 
lagen drei Kranke, der 88 jährige Joſeph Nallet, 
deſſen Krankheit lediglich in Altersſchwäche beſtand, 
der zweite der 29 jährige Briefträger Louis Novel, 
der an Epilepſie leidet, und der dritte der 
30jährige Schuhmacher Ropraz, der ſich eine 
Bruſtfellentzündung zugezogen hatte. Das ewige 
Stöhnen des aſthmatiſchen Greiſes ſcheint nun den 
Novel nervös gemacht zu haben. Jüngſt gegen 
drei Uhr Morgens erwachte Ropraz und ſah zu 
ſeinem Entſetzen, daß Novel im Bett des Nallet 
lag und ihn am Halſe würgte. Auf die Frage, 
was er da thue, begab ſich Novel ruhig zu ſeinem 
eigenen Lager zurück. Mehrere Stunden blieb 
alles ſtill, als aber am Vormittag der Greis 
wieder zu ſtöhnen begann, ſtürzte ſich Novel 
wüthend auf ihn, wickelte ihm ein Handtuch um 
den Hals und würgte ihn zu Tode. Erſt um 3 
Uhr Nachmittags bemerkte der Wärter das Furcht⸗ 
bare, was da geſchehen war. Ropraz erklärte, 
er habe aus Furcht vor Novel nicht früher An⸗ 
zeige erſtattet. Dieſer gab dann auf Befragen an, 
daß er den Grels „zum Spaß“ gewürgt habe, 
um ihn zum Schweigen zu bringen, da er ſein 
Geſtöhne nicht habe ertragen können. Jeßt iſt er 


iſolirt und wird auf ſeinen Geiſteszuſtand 
beobachtet. Es unterliegt wohl feinem Zweifel, 
daß der Epileptiker für ſeine That nicht 


verantwortlich gemacht werden kaun, aber mit 
Recht fragen die Genfer Blätter, wie es möglich 
war, ihn mit anderen Kranken zuſammen zu legen 
und das Krankenzimmer nicht beſſer überwachen 
zu laſſen. 


4. 


Ein Heirathsſchwindler iſt in der 
Perſon des ehemaligen Bäckers Johann Mod rak 
aus Wongromig von der Berliner Kriminal⸗ 
polizei feftgenommen worden. Modrak, der 25 
Jahre alt iſt, hat, wie die „Nordd. Allg. Ztg. 
ſchreibt, in Berlin ausſchließlich pol niſch 
ſprechende Mädchen betrogen. Die Bekanntſchaft 
mit feinen Opfern pflegte er auf Vereinsfeſtlichkeiten 
u machen. Hier te er ſich als höherer 

iminalbeamter ein. Der Dame ſeines Herzens 
offenbarte er dann, daß er den Charakter eines 
„Kriminal⸗Leutnants“ führte. Wenn er Glauben 
fand — nur es ſcheint, daß ihm dies in 
verſchiedenen Fällen gelang — borgte er nach 
bewährtem Rezept die vertrauensſeligen Mädchen 
an und verſchwand auf Nimmer⸗wlederſehen. Es 
iſt anzunehmen, das Modrak ſich auch in anderen 
Städten mit Erfolg im Helrathsſchwindel verſucht hat. 

In Nordamerkka blüht das Ge⸗ 
ſchäft in Froſchkeulen. Nach einer 
Schätzung der Fiſchereikemmiſſton betrügt der 
jährliche Fang an Fröſchen in den Vereinigten 
Staaten 2 Millionen, wofür die Froſchfänger 
400 000 M. erhalten und die Verbraucher nicht 
weniger als 600 000 M. zahlen. Da die Er⸗ 
gebniſſe der Fänge im Erieſee und im Norden 
von Newyork ſchlechter geworden ſind, hat man 
künſtliche Froſchzucht in Angriff genommen. 

Schulmädchen als Schmuggle⸗ 
rinnen Bei Maslianico an der ttalieniſch⸗ 
ſchweizeriſchen Grenze haben die Zollbeamten ein 
ganzes Penſionat beim Schmuggeln abgefaßt. Die 
jungen Dämchen machten häufig e Ausflüge über 
die Grenze. Als ſie kürzlich von einem ſolchen 
Ausfluge heimkehrten und fro mm und geſittet 
zu zwei und zwei ihrem Heim wanderten, wur⸗ 
den ſie angehalten und höflich, a ber beſtimmt nach 
der nahe gelegenen Zollbude eingeladen. Dort 
wurden ſie viſitirt und bei jeder von ihnen fand 
man Mengen von Zigarren uud Zigaretten. Im 
Ganzen ſollen die von ihnen im Laufe der Zelt 
geſchmuggelten Waaren einen Werth von rund 
12 000 Mk. haben. 

Ein hiſtoriſches Roß. Frankreich tft 
in Trauer. Man höre: Unter der Ueberſchrift 
„Der Tod Cherbourgs“ theilt das „Echo de 
Paris“ mit: „Cherbourg“, ein hiſtoriſches Pferd, 
eines von denen, die an die Galakutſche geſpannt 
waren, deren ſich das ruſſiſche Kaiſerpaar während 
ſeines Pariſer Aufenthalts bediente, iſt in den 
Stallungen der Präſidentſchaft in der vergangenen 
Nacht geſtorben. Wie die Autopſie ergeben hat, 
iſt die Todesurſache in einer Bauchfellentzündung 
zu ſuchen.“ Mann vermißt nur die Angabe des 
Beiſetzungstermins und die Bitte um ſtille Theil⸗ 
nahme. 


poeſien eines radelnden Hunds⸗Tage⸗diebes. 
Von Chriſtian Sturm. 
I. Nach Goethe. 
Faſt jeder Laden — iſt zu; 
Auf verbotenen Pfaden radelſt Du 
Nach altem Brauch. 
Der Gendarm füngt Fliegen im Walde, 
Warte nur, balde — 
Fängt er Dich auch! 
II. Nach Schiller. 
Der Eichwald brauſet, die Wolken ziehn, 
„Die Radlerin ſteht an des Ufers Grün, 
Das Auge vom Weinen getrübet: 
„Mir tft an der Karre der Pneu geplapt, 
O, Himmel, ſchicke mir meinen Scha, 
Damit er nach Haus ſie mir ſchiebet!“ 
III. Nach Heine. 
Ein Schutzmann ſteht gar einſam 
Dort an der Straßeneck, 


Es regnet, doch leider, leider — 
Er darf ja nicht vom Fleck. 
Er denkt an ein Radelmadel, 
Die juſt vorbeigaloppirt. 
Sie hatte zwar keine Laterne, 
Doch hat er fie nicht notirt! 
IV. Nach Scheffel. 
Das iſt beim Radeln hüßlich eingerichtet. 
Daß hinterm Zaune meiſt Gendarmen ſteh n 
Und, wohin immer man die Tour auch richtet, 
Sie wollen ſtets die Radfahrkarte ſeh' n. 
Jüngſt wollte Einer auch die Meine leſen, 
Ich aber fuhr ſchnell ins Gehölz hinein — 
All Heil, all Heil! es wär jo nett geweſen, 
All Heil, all Heil! doch hat's nicht ſollen ſein 
V. Nach Goethe. 
Staubig und ſchmutzig — oft pudelnaß ſein, 
Hangen und Bangen mit ſtrampelndem Bein, 
Himmelhoch jauchzend — zum Schluſſe ſchachmatt, 
Glücklich allein iſt der Fahrer zu Nad! 
VI. Nach Heine. 
Das Meer erglänzte weit hinaus 
Im Abendſonnenſcheine, 
Wir radelten dort am Strande drauß, 
Wir Beiden ganz alleine. 
Der Nebel ſtieg, das Waſſer ſchwoll, 
Eine Möve flog hin und wieder, 
Sie aber fuhr d'rauf los wie toll 
Und fiel vom Rade hernieder. 
Ich ſah fie fallen dort an dem Strand, 
Bin auch vom Rad gejunfen, 
Bei ihr gerieth die Laterne in Brand, 
Das hat gar ſehr — gerochen, 
Seit jener Stunde verzehrt ſich mein Leib, 
Es ging mir in die Beene — 
Mich hat das unglückſelige Weib 
Vergiftet mit — Acetylene! 
(Volksztg.) 


— . — ——— — — 
Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn. 
— — — — — 


Handels nachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Vörſe. 
Danzig, den 7. Auguſt 1901. 


Für Getreide, Hälſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 3 M. per Tonne ſogenannte Fach.seie 
Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet 


Weizen per Tonne von 1000 Lilogr. 
inländiſch hochbunt und weiß 783 Gr. 175 Mk. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 713. Er 
Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 720— 741. Gr. 133—137 Mt. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche große 686—715 Gr. 132—143 Mk. 
inländiſche kleine 647 671 Gr. 123½ 124 M. bez 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 130 Mk. 
Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winters 250 - 252 Mk. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 4,25 — 4,30 Mk. 
Roggen - 4,60 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromderger Handelskammer 
Bromberg, 7. Auguſt 1901. 
Weizen 10-178 M., abfall. blauſp. Qualität unter 
Notiz. 
Roggen, geſunde Qualttät 135—144 Mk. feinſt. über Nutiz 


Gerſte nach Qualität 125 —130 Mk. 
gute Brauwaare 130 — 140 M. nominell. 


Futtererbſen nom. bis 150 Mt. 
Kocher bſen 180 Mark. 
Hafer 140-145 Mt. 
Der Vorſtand der Vroducten-Börje 


Bekanntmachung. 
Die Schuldieuerſtelle bei der 
ſtädt. Mädchenmittelſchule und der ſtädt. 
II. Gemeindeſchule iſt zum 1. October cr. 
zu beſetzen. 

Das Einkommen der Stelle beträgt 
bei freier Wohnung und Heizung jährlich 
750 Mark. 

Die Wohnung beſteht aus zwei großen 
Stuben, einer Kammer und einer Küche. 

Die Anſtellung erfolgt mittelſt eines 
Dienſtvertrages auf dreimonatliche gegen⸗ 
feitige Kündigung und vorläufig auf 6 
monatliche Probedienſtleiſtung. 

Die Verrichtungen des Schuldieners 
beſtehen neben den Botengängen und 
ſonſtigen Dienſtleiſtungen für die Schul⸗ 
dirigenten hauptſächlich in Reinigung und 
im Winter Heizung leinſchl. Zuthaten 
des Feuerungsmatertals) von 23 Zimmern 
und 3 Sälen, ſowie in der Reinigung 
der Flure, Treppen, Höfe und Aborte. 

Bewerber, insbeſondere Militäran⸗ 
wärter, welche kräftig, nüchtern und zu⸗ 
verläſſig ſein müſſen, werden aufgefordert 
ihre Meldungen unter Beifügung von 
Zeugniſſen und des Lebenslaufs bis 
zum 25. Auguſt d. Is. an uns 
einzureichen, Militäranwärter haben den 
Civilverſorgungsſchein beizufügen. 

Thorn, den 13. Juli 1901. 


Der Magiſtrat. 


Husten «f Heil 


(Brust-Caramellen) 
von E. Ubermann-Dresden, sind das 
einzig beste diät, Genussm ittel 
bei Husten und Heiserkeit. 
Zu haben bei: J. G. Adolph, Thorn. 


Vor zu 


ebenfo 


9 
Torn, den 26. Juli 1907. 
Der Magiſtrat. 


Adiheilung für Armenſachen. 


Ziegelei-Einrichtungen 
fabrieirt als langjährige Spezialnät in er⸗ 
probter, anerkannt muſterhafter 
nruttion unter unbedingter 
unübertroffene Leitung und Dauerhafugkeit 


Dampfmaschinen 
mit Präciſtons⸗ Steuerungen in gediegendſter 


Bauart und Ausführung. FEN 
Emil Sireblow, 4 
n Sommerfeld (Lauſitz). 


Maſchinenfabrik und Eiſengießerei 


Prospekte und bervorrugende Anerkennunger 
zu Dienſten. 


Mit Blitzesſchnelle 


verſchwinden Hautunreinigteiten and Haut ; 
ausſchläge, wie 6 
Bluthchen, Finnen, Geſichtsröthe, z. 
durch agnes Weſchen wu Radebeuler: 


Carbol-Theerſchwefel⸗Seife 


v. Bergmann & Co., Radebeul⸗ Dresden. 
Schutzmarke: Steckenpſerd. 
à Stück 50 Pig bei: 
Anders & Co. J. M. Wendisch Nachf. 
und Hugo Claass, Drog- 
Die I. oder II. Etage, renoo. von je 
6 Zimmern u. allem Zubeh. Brückenstr. 18 
zu vetmieihen. 


Bekanntmachung. Deutscher, schreib’ 


In dem unter unſerer Verwaltung fichenhen 
St. Georgen⸗ Hospital hler ſelbſt iſt die Stele 
des Hospitaldieners zum :. Oktober d. 3 
zu beſetzen. 

Geeignete, verheirathete, uöglichſt finder 
loſe Bewerber werden aufgefordert, ſich bis 
zum 15, Auguft d. J. bei der Aelteſten 
des genannten Hospitals zu melden. 

Geeignete Weilltäranwärter erhalten den 


Con- 
arantie für 


1 


1 
Miteſſer, 


Flechten, 


Adolf Leetz, 


Lerkaufspelen ſind 


Miethe ermäßigt. 


Wer mit einer gut 


Mo 
Beſtſartirtes Röhrenlager. 


Schmiedeeiſ. und gufeif. Leitungen, Locomobil⸗ 
Keſſel⸗, Bohr⸗, Brunnenrohre, A 
4 Bleiröhren, Verbindungsſtücke, 

Artikel, Reſervoirs, Krähne, Flügelpumpen. 


E Feldbahnſchienen, Lomren und ale 


SA 


die zufolge des hohen Fettgeh 


Wind unt „ag det eb abad. 


Federn mit dem Fabrikstempel: 


Brause Ce. 
ASerlohn 


Gammsitrasse No. 18. 


verzinkte Röhren, 
Waſſerleitungs⸗ 


Bauſchienen, Wellblech, 


Jede Hausſrau mache einen Verſuch mit 


Edeistein-Seife, 


alts von ca. 80 % in Bezug auf Waſch⸗ 
kraft und Sparſamkeit das großartigſte Erzeugniß der Seifeninduftrie iſt. 


Edelſtein⸗Seife nennt man mit Recht 


die Haushalt-Seife der Zukunft. 


Alleinige Fabrikanten: 


Mühlenbein & Nagel, Zerbst i. Auh. 


erudtrei Lrunt LLC E. AU K k 


mit deutscher Feder! 


en deutschen Feder schreiben will, fordere Brause- 


Wer seine Frau lieb und 
Bach: „Kleine Familie“ 3) Pig. Briefm. 
eins. G. Klötzsch, Verlag Leipzig - 


" Selhstversehuldete Schwäche 


der Männer, Pollut., ſämmtliche Geſchlechts⸗ 
heilt ſicher nach 27 jähr. prakt. Erfahr. 
Dr. Mentzel, Bi approbirter Arzt, Hamburg, 


Seilerſtraße 27, J. Ausw. brieflich. 
LE Te 
ie müssen sicheeee 
8 2 
VE einer Uderm. Vecgrößer. set Famılte 
‚hügen, Dies find Sie ſich feldh,. Ahr. 
u. Ihr. Kind. ſchuld. en Sie anbed. 


R. Osohmann, Konstanz E. 


Zahnsshmerzen, hakle Zähne, 


A| Zahnkitt von Herm. Masche, Magdeburg 


x Erfolg. Hier zu baben bei: 
> Anders & Co., Breitestrasse 46 
und Weber, Drogerie, Uulmerstrasse 


LOOSE 


13., 14. u 15. Auguſt, 
der Berliner 


11. Oktober, 
für Feuerſchu 


vorwärts kommen will, lese Dr. Bock's 


Fl. 50 Pf. Einfschste Anwendung, bester 


ber Marienburger Geld⸗Lotterie. 
Looſe a 3,50 Mk. — Ziehung am 


Pferde Lotterie, 
Looſe à 1,10 Mk. — Ziehung am 


S der Internationalen Ausſtellung 
\ und Feuez⸗ 


= rettungsweſen, Berlin. — goot 
= a 1,10 Mk. — Ziehung am 15. 
= Ottober, p” 
= zu haben in der & 
= |Expedition der „Thorner Zeitang. 


lehrt. Auch. Preis nur 70 Pig. (sonst 1,70 I.) 
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